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Erſtes Blatt.
Bekanntmachung.

Am 1. Oktober 1904 werden beim dieſſeitigen
Kommando 2 Freiwillige (Schuhmacher und
Schneider) eingeſtellt.

Desgleichen iſt beim Bezirks Kommando
Limburg die Stelle eines freiwilligen Schuh
machers zu beſetzen, welcher gleichzeitig als
Koch in der Unteroffizier 2c. Küche ver-
wendet wird.

Etwaige Bewerber wollen ſich mit Melde-
ſchein und etwaigen Zeugniſſen an einem
Dienſtag oder Freitag vormittag 9 Uhr beim
Bezirks-Kommando behufs ärztl. Unterſuchung
melden.

Weißenfels, den 30. Oktober 1903.
Königliches Bezirks-Kommando.

Zum Ableben Mommſen's.
Charlottenburg, 2. November. Der

Kaiſer ſandte an Frau Profeſſor Mommſen
folgendes-Beileidstelegramm: „Neues Palais,
1. November. An Frau Profeſſor Dr.
Mommſen in Charlottenburg. Schmerzlich
bewegt durch Jhre Meldung vom Hinſcheiden
Jhres Gatten ſpreche ich Jhnen und der
hinterbliebenen Familie des Verewigten meine
herzliche Teilnahme aus. Gott, der Herr,
tröſte Sie in Jhrem ſchweren Leide! Die
ganze gebildete Welt nimmt teil an Jhrem
Verluſte, hat ſie doch in dem Entſchlafenen
ihren größten humaniſtiſchen Gelehrten, den
Meiſter der römiſchen Geſchichtsforſchung und
den unübertrefflichen Organiſator wiſſenſchaft
licher Unternehmungen verloren. Was den
Heimgegangenen aber mir beſonders nahe
gebracht hat, ſind ſeine Verdienſte um die
Erforſchung des Limes. Jn dankbarer An
erkennung ſeines Wirkens auf dieſem Gebiete
hatte ich bereits angeordnet, daß die Marmor-

Mittwoch, den 4. November 1903.

büſte des großen Forſchers von Künſtlerhand
gefertigt und auf der Saalburg aufgeſtellt
wird. Jch wollte ihm hierdurch zu ſeinem
kurz bevorſtehenden 60 jährigen Doktorjubi-
läum eine Freude bereiten. Durch Gottes
Ratſchluß hat er dieſen Tag nicht mehr er-
leben ſollen ſein Bildnis aber wird der
Nachwelt die Züge des ſeltenen Mannes
überliefern, deſſen Name für alle Zeiten ein
Ehrenblatt in der Geſchichte der deutſchen
Wiſſenſchaft bilden wird. gez. Wilhelm I. R.“
Vom Reichskanzler Grafen v. Bülow ging
folgendes Telegramm ein: „Laſſen Sie mich
meine und meiner Frau innige Teilnahme
an dem Verluſte bezeugen, der mit der herben
Trauer, die er Jhnen und Jhren Kindern
bringt, auch unſere Wiſſenſchaft und unſere
nationale Kultur ſchwer getroffen hat. Die
Bedeutung Mommſens iſt damit nicht er
ſchöpft, daß es ihm vergönnt war, als Ge-
ſchichtsſchreiber, als Altertumsforſcher und
als Rechtslehrer unter der Bewunderung des
Auslandes den Ruhm deutſcher Gelehrſamkeit
zu mehren. Die Univerſalität ſeiner Geiſtes-
richtung, ſein Mitleben und Mitſtreben in
dem Gedanken der Zeit, die Bewahrung ſeines
feurigen Jugendmutes im Kampfe für ſeine
Ueberzeugungen, ſtellen den edlen Toten in
den Kreis derer, die wir große Europäer
nennen und gern als Vorläufer einer
reicheren Zukunft verehren.“

Paris, 2. Novbr. Die meiſten Blätter
widmen dem Profeſſor Mommſen lange Nach-
rufe, in denen ſie ſeine außerordentliche wiſſen-
ſchaftliche Bedeutung in warmen Worten her-
vorheben, jedoch nicht unterlaſſen, an ſeine
wiederholte Stellungnahme gegen Frankreich
zu erinnern.

Die Beſetzung Mukdens durch die
Ruſſen.

Peking, 1. Nov. Ueber die Wieder-
beſetzung Mukdens in der Mandſchurei,

das bereits von Rußland an die Chineſen
zurückgegeben war, bringt das engliſche
„Reuterſche Bureau“ folgende Darſtellung:
Die chineſiſche Regierung iſt wegen der Wieder
beſetzung Mukdens durch die Ruſſen ſehr be
unruhigt und hat die befreundeten Geſandt-
ſchaften um Rat gebeten. Nach Meldungen,
die bei der Regierung eingegangen ſind, be-
ſetzten am Donnerstag 1500 ruſſiſche Soldaten
die Amtsgebäude, ſperrten die Tore und
vertrieben die chineſiſchen Beamten. Jn und
um Mukden befinden ſich zwiſchen 10- und
20,000 Chineſen; die chineſiſchen Befehlshaber
in der Mandſchurei haben aber gemeſſenen
Befehl, in keiner Weiſe der ruſſiſchen Regierung
Widerſtand zu leiſten und alles zu tun, um

lliſionen zu vermeiden. Die Umſtände,
zur Wiederbeſetzung Mukdens führten,

waren nach der engliſchen Darſtellung folgende:
Die Ruſſen verwandten einen berüchtigten
Briganten als Chef einer der irregulären
Polizeitruppen, die ſie in der Mandſchurei
bilden. Die Chineſen verlangten zu wieder-
holten Malen, daß dieſer ihnen übergeben
werde. Vor kurzem kamen die Ruſſen dieſem
Verlangen nach. Der Brigant wurde von
einem chineſiſchen Offizier ohne vorherige ge-
richtliche Unterſuchung enthauptet. Daraufhin
verlangten die Ruſſen, daß dieſer Offizier
innerhalb 5 Tagen hingerichtet werde, widrigen-
falls Mukden von ihnen beſetzt werden würde.
Das chineſiſche Auswärtige Amt erbot ſich
den Offizier zu verbannen und verhandelte
noch darüber mit dem ruſſiſchen Geſandten,
als die Meldung einging, daß die angedrohte
Beſetzung Mukdens erfolgt ſei. Wie ver-
lautet, haben die Chineſen die von den Ruſſen
geſetzte Friſt mißverſtanden, und geglaubt, ſie
laufe erſt Sonnabend ab.

Aus dem Orient.
Konſtantinopel, 2. Novbr.

richt von der Ermordung
Die NoIch

Juzuf

Paſchas, des Gouverneurs von Aſir (Wilafet
Yemen) durch Araber beſtätigt ſich. Ferner
wurden der dort weilende Generalſtabschef
des VII. Korps, Achmed Paſcha, ſowie
einige andere Offiziere und Beamte er
mordet. Außerdem wurde der größte Teil
des Bataillons, das die Beſatzung des Re-
gierungsgebäudes bildete aufgerieben. Weitere
Einzelheiten fehlen, da die Telegraphenlinie
zerſtört iſt. Jnfolge der in Aſir herrſchenden
Unruhen wurden vorläufig zwei Bataillone
von Hedſchas und die Redifbrigade aus Adanag,
welche ſchon vor fünf Jahren einen in Aſir
ausgebrochenen Aufſtand bekämpft hatte, zur
Verſtärkung der dortigen Garniſon abgeſchickt.
An die Spitze des Aufſtandes ſteht der
Kalifen-Rentendent Scheik-Hamid-Eddin.

e I aPolitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. November. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahmen der Kaiſer und
die Kaiſerin einen Spaziergang. Um
11 Uhr hörte der Kaiſer den Vortrag des
Chefs des Civilkabinetts Dr. v. Lucanus und
empfing ſpäter zur Meldung den mit Führung
des 9. Armeekorps beauftragten General-
leutnant v. Bock und Polach, ſowie den bis-
herigen argentiniſchen Militär-Attachs Oberſt
Ramon und ſeinen Nagfolger Oberſtleutnant
Dellepiane. Abends reiſte der Kaiſer nach
Homburg v. d. H. ab.

Zum Geburtstage der Kaiſerin haben
auf Veranlaſſung eines Komitees Tauſende
Berliner Bürger eine Glückwunſchadreſſe
unterzeichnet, die der hohen Frau überreicht
wurde. Die Kaiſerin hat nun dem Komitee
folgendes Dankſchreiben zugehen laſſen:
„Aus weiten Kreiſen Berlins haben mich
wiederum einige zwanzigtauſend treue Bürger,

J t m h L 1Frauen und Jungfrauen, viele Vereine und
v F J z b 7 9 W 53 r rGeſellſchaften durch ihre herzlichen Glückwünſche

Der Sridenhändler von Damaskus.

Erzählung von Richard Schott.

I.

Die Mekkakarawane.
Da chème muschir!

Generals.) Da gut ſehen, bidschi!“
(Komm her')

„Ach was, gut ſehen! Jch möchte am
liebſten wieder nach Hauſe. Die alten Turban-
onkels ſehen ja aus, als ob ſie einen bei
lebendigem Leibe auffreſſen wollten!

„Heute Mekkawallfahrt. Da Moslem böſe
r gßriſten Aber nicht böſe, wenn ſprechen
arabi!“

„Du haſt gut reden, Ben: Arabiſch ſprechen!
Dabei bricht man ſich ja die Zunge entzwei
und den Gaumen obendrein ch ch. Um
das fertig zu bringen, muß man ja ein Reib-
eiſen in der Kehle haben. Jch bin doch vun
ſchon bald ein Jahr in Damaskus, und der
Herr Doktor Jenſen hat mir ſchon alles mög-
liche eingepaukt, aber mit dem Arabiſchen

„Scht! Da mar (Heilige.) Die ſehr
böſe! bidschi.“

Damit zog der braune Burſche, aus deſſen
Munde die deutſchen Brocken ſo ſeltſam
klangen, ſeinen europäiſchen Altersgenoſſen,
einen etwa ſechzehnjährigen, kräftigen Jüng-
ling mit dunkelblonden Haaren, klugen, freund
lichen, blauen Augen und friſchen roten
Wangen, an denen ſich ſchon die erſten Vor
boten des ſproſſenden Bartes bemerkbar machten,

(Das Zelt des

mit ſich aus dem Menſchengewühl, durch das
ſich eben eine Schar wild um ſich blickender,
halbnackter Derwiſche Bahn zu machen ſuchte.

Der Auszug der Mekkakarawane, die nach
uraltem Herkommen von Damaskus aus ihre
beſchwerliche Wanderung durch die Arabiſche
Wüſte antritt, iſt das größte Volksfeſt der
ſyriſchen Hauptſtadt, deren mohamedaniſche
Bevölkerung ſich von jeher durch Unduldſam-
keit gegen Andersgläubige ausgezeichnet hat.
Dieſe Unduldſamkeit pflegt ſich naturgemäß
an den hohen religiöſen Feſttagen in be-
ſonderem Maße zu äußern, und für einen
Europäer iſt es ſelbſt heutzutage noch wenig
ratſam, ſich bei ſolchen Gelegenheiten ohne
genügenden Schutz unter die Volksmenge zu
miſchen.

Jm Jahre 1860 aber, in dem unſre Er-
zählung ſpielt, befand ſich die ganze mohame-
daniſche Welt in außergewöhnlicher Gährung.
Ueberall machte ſich der meiſt von politiſchen
Abenteurern aufgeſtachelte Fanatismus in
Aufſtänden und Chriſtenverfolgungen Luft.
Jn Jndien vermochten die Engländer nur
durch Anwendung der grauſamſten Mittel,
der Empörung Herr zu werden, und ſchufen
durch die Unmenſchlichkeit ihres Vorgehens
nur neue Erbitterung. Jm Libanon wurden
die Chriſten zu Tauſenden hingemetzelt, und
auch in Damaskus hatte ſich in den erſten
Julitagen jenes verhängnisvollen Jahres eine
wilde Aufregung des Volkes bemächtigt, das
zu vielen Zehntauſenden den ſtaubigen Feſt-
platz umdrängte.

aha, ill Allah!“ (Es iſt kein Gott

außer Allah!) ſchrieen die Muſelmänner. „Gott
beſchere euch glückliche Heimkeyr!“

Ha! Ha! Ha!“ (Er, Gott) heulten die
Derwiſche mit verzückten Blicken immer und
immer wieder.

Dann kam ein Trupp Beduinen über die
Wieſe geſprengt. Jhre weißen Mäntel flatterten
in der Morgenluft. Sie ſchoſſen ihre langen
Flinten in die Luft ab und trieben mit
wilden Rufen ihre Roſſe zu immer raſenderer
Gangart an, obwohl ſie ſchon mit den Leibern
faſt die Erde berührten.

Akler Aufmerkſamkeit wandte ſich jetzt
ihnen zu.

Dieſe Gelegenheit benutzten die beiden
Jünglinge, um ſich nach dem grünen Zelte
durchzuwinden, vor dem ſich eben die Würden-
träger in goldſtrotzenden Uniformen zu ver-
ſammeln begannen.

„Kann junger Herr jallah jallah? fragte
Ben leiſe, die Bewegung des Kletterns machend
und auf eine rieſige Platane zeigend, die
hinter dem Zelt aufragte und mit ihren
weitausladenden Zweigen bis über den Platz
reichte, wo in geſchloſſenen Equipagen die
Damen des Muſchir und der andern höchſt-
geſtellten Perſonen der Feier beiwohnten.
„Jm Baum ſehen weit Babret-badije!“
(Salzſeewüſte).

„Man iſt doch am Ende kein Eichhörnchen!“
antwortete der junge Mann. „Ja, wenn ich
eine Leiter hätte, daß ich den unterſten Zweig

j faſſen könnte.“
„Ben Leiter,“ gab der andere lachend zurück,e

indem er auf ſeine Schultern zeigte. „Jn
Libanon mätisch (giebt es nicht) Leiter.“

Gleich darauf ſaß Hans Engelhardt in der
Platane, und ehe er ſich deſſen verſah, war
auch der braune Ben oben, der ſich
mit der Geſchmeidigkeit einer Schlange an
dem dicken, glatten Stamm in die Höhe ge-
ſchoben hatte.

Auf einem das
machten ſie es ſich bequem,

F

ſchlanke,

Zelt beſchattenden Zweige
ind da ſie durch

die breiten Blätter der Platane nach unten
hin ganz verdeckt wurden, fühlte Hans ſich
bald ſo ſicher, daß er es ſogar wagte, das
heiße Fes abzunehmen, das ihm ſeine Mutter
trotz ſeines Sträubens der Sicherheit halber
mit einem hellen Tuch umwunden hatte, wie
es die Muſelmänner als Turban tragen.

„Wenn ich nur wüßte, wie ihr das bei der
Bärenhitze auf die Dauer aushalten könnt,“
meinte er dabei. „Mir brummt ſchon von der
halben Stunde, die ich das Ding aufgehabt
habe, der Kopf, als wenn ich ein paar Dutzend
lateiniſche Vokabeln hätte auswendig lernen
müſſen.“

Ben verſtand nicht, was das mit den la-
teiniſchen Vokabeln für eine Bewandtnis hatte,
aber an Hanſens Miene glaubte er zu er-
kennen, daß das etwas ganz beſonders Schreck
liches ſein müſſe. Mit innigem Ausdruck
ruhten ſeine ſchwarzen Augen, auf ſeinem
jungen Herrn und ihm zutunlich die roten
Wangen ſtreichelnd ſagte er: „Arme junge
Herr! Nicht wadsch'a (Schmerz), gute junge
Herr. Ben für junge Herr wadsch'a!

Vater Ben Leben gerettet

u

Kreisblatt.
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zu meinem Geburtstage erfreut. Sie haben
in rührender Weiſe meiner beiden konfirmier-
ten Söhne, ſowie meines dritten Sohnes
gedacht, der im Dienſt der Kaiſerlichen Flotte
für lange Zeit die Heimat verlaſſen hat.
Meinen herzlichen Dank ſpreche ich für die
treuen Segenswünſche aus und empfinde es
mit tiefer Freude, wie groß die Anhänglichkeit
weiter Kreiſe an das Königshaus iſt und
wie in dieſen Kreiſen meinen Wünſchen ent
ſprechend die zahlreichen und verſchiedenſten
Werke chriſtlicher Nächſtenliebe dauernd im
Zunehmen begriffen ſind. Neues Palais,
den 30. Oktober 1903. gez. Auguſte
Viktoria I. R.“

Zur Landtagswahl.
Carsdorf, I. Nov. Hente nachmittag

fand im Saale des Vogel'ſchen Gaſthofes eine
Vertrauen smänner Verſamm-
lung der beiden konſervativen Par-
teien des hieſigen Kreiſes ſtatt, die ſehr
ſtark beſucht war. Der Saal war gefüllt.
Der ſtellvertretende Vorſitzende des Wahlver-
eins, Herr Graf von der Schulenburg-Vitzen
burg, eröffnete die Verſammlung, Worte des
Dankes ausſprechend für die Tätigkeit bei der
Reichstagswahl und für das heutige zahlreiche
Erſcheinen zur Einleitung der Landtagswahl,
mit einem 3fachen Hoch auf den erhabenen
Herrſcher des Vaterlandes Se. Majeſtät den
König. Heute handele es ſich um den Haupt-
zweck: 1) die Kandidaten aufzuſtellen und
2) den Rechenſchaftsbericht der bisherigen Ab
geordneten entgegen zu nehmen. Es erhielt
zuerſt das Wort zum 2. Punkt

Herr v. Helldorff-Zingſt: Der Herr Vor
ſitzende habe ſchon von der Wahltätigkeit zur
Reichstagswahl geſprochen, die Anſtrengungen
und Erregungen, die Agitation jedes Einzelnen
mit ſich gebracht habe, um ſo mehr freue er
ſich, daß hente ſo Viele hier ſeien. Die aus-
wärtige Agitation war noch nie ſo ſtark wie
diesmal, trotzdem war das Reſultat ein gutes.
Anzuerkennen ſei, daß der weitaus größte Teil
des Freiſinns uns folgte. Als Vorſitzender
des Wahlvereins ſei er natürlich heftig ange-
griffen wurden, jetzt wolle er nicht auf alles
eingehen. Nur noch mitteilen, daß wie be
kannt, ihm von Rechtsanwalt Hündorf-Mer-
ſeburg der Vorwurf der Unwahrhaftigkeit ge
macht worden, in Folge deſſen der Herr eine
Erklärung abgegeben habe, es habe ihm fern
gelegen, den Vorwurf bewußter Unwahrhaf-
tigkeit haben machen zu wollen. Damit ſei
die Angelegenheit erledigt.

Vor 5 Jahren ſei noch Fürſt Hohenlohe
Reichskanzler geweſen. Während deſſen
Amtierung ſei die geſetzgeberiſche Tätigkeit
an Vorlagen nicht reich geweſen, die Ruhe
aber auch gut geweſen. Wünſche ſeien zwar
immer da, doch ſei man dankbar, nicht allzu
ſehr überlaſtet zu werden. Die Lehrerbeſoldung,
die Fürſorge für Witwen und Waiſen ſei
zu ſeiner Freude vollſtändig erledigt worden.
Auch die Heiligung des Karfreitags, die hier
anders wie bei den Katholiken iſt, habe
geſetzliche Feſtſetzung gefunden. Jm 2. Jahre
wurde das Warenhaus-Steuergeſetz ange-
nommen, das den Kommunen die Beſteuerung
überläßt. tie Warenhäuſer hätten geringe
Generalunkoſten, ſie beſeitigten kleine und
mittlere Gewerbtreibende. Zu den übrigen
Wünſchen des Handels gehöre die Beſchrän-
kung der Konſumvereine. Er würde keinen
Anſtand nehmen, dazu wie für die der Armee-
und Marinevereine mit helfen zu können.
Der Handel habe aber die Gewerbefreiheit
gewollt, der ſeien die Uebelſtände zu danken.
Die Regierung beabſichtige, die Gewerbefreiheit
zu reformieren. Unter dem Deckmantel der
ſozialdemokratiſchen Konſumvereine werde
Politik getrieben.

Zur Kanalvorlage habe er ſich ſchon vor
5 Jahren ausgeſprochen und zwar nach dem
Kreisblatt in folgender Weiſe: „Zu den
großen Kanalbauten ſeien vorerſt die Jnter-
eſſenten genügend heranzuziehen, die Ren-
tabilität nachzuweiſen und dann erſt die
Summen für das Allgemeinwohl feſtzuſetzen.“
Er ſei kein abſoluter Kanalgegner, auch ſeine
Partei nicht. Der Verkehr der Flüſſe müſſe
belebt werden. Waſſerfracht ſei billiger wie
Bahnfracht. Für die Jnſtandhaltung der
Flüſſe werden 39 Mill. M. ausgegeben. Der
Ueberſchuß der Bahnen betrage 144 Mill. M.
Deshalb ſei Vorſicht bei Ausdehnung des Ver-
kehrsnetzes auf dem Waſſer geboten, es dürfe
keine verbilligende Konkurrenz der Bahnen
ſein. Die Kanalfrage ſei eine geſchäftliche
Frage, die tüchtig durchgearbeitet werden
müſſe. Der Dortmund-Ems-Kanal war auf
73 Mill. veranſchlagt, habe aber 150 Mill.
et Ob ein Kanal früher oder ſpäter
ertig werde, ſei nebenſächlich, nur richtig

kalkuliert müſſe er ſein. So einen Beweis.
wie wenig das Mittelland Kanal Projekt
durchgearbeitei war, ergebe deſſen Tiefgang-

m

Anſatz mit 21, m; da die Elbe nur 1 m
Tiefgang habe, hätte auch bieſer erhöht werden
müſſen. Die große Vorlage ſei abgewieſen
worden, unter welchen Umſtänden, wäre be-
kannt, nur teilweiſe acceptiert. Das ſei über
die Maßen aufgebauſcht worden. Die Dis-
poſition war ein kluger Akt. Die Vorlage
ſei im 2. und 3. Jahre nochmals eingegangen,
dann aber zurückgezogen worden. Jn ge-
änderter Form ſei deren Annahme wohl
möglich, er habe nichts dagegen, aber unter
Beachtung aller Geſichtspunkte, alſo kein
Gegner im allgemeinen. Jntereſſenten müßten
Opfer bringen, eine Verzinſung von 3 Proz.
müſſe möglich gemacht werden.

Redner ging dann über zu Tariffragen,
billiger Fracht, Rückfahrkarten. 25 Mill.
hätten im 1. Jahre durch 45tägige Rück
fahrkarten ſich als Ausfall gezeigt, der ſei zwar,
im nächſten Jahre bedeutend eingeholt worden
heute aber noch 17 Mill., die bald ver-
ſchwinden möchten. Ohne weiteres könne
man nicht Alles verbilligen, denn der Eiſen
bahnertrag balanziere den Hauptetat.

Das ſo notwendige Fürſorgegeſetz ſei von
allen Parteien durchgeführt worden. Die
Fürſorge erſtrecke ſich bis zum Alter von
18 Jahren.

Jm Jahre 1900 kam Graf Bülow an's
Ruder, eine ſympathiſche Erſcheinung, die in
Bismarcks Fußſtapfen treten würde. Das ſei
nicht ſo leicht. Bülow ſei ein vorſichtiger
Diplomat, dem Mittelſtand und der Land
wirtſchaft wohlgeſinnt. Der gute Wille ſei
da, Allen könne er es aber auch nicht recht
machen, denn die Handelsverträge günſtig
abzuſchließen, ſei nicht leicht. Der Landtag
habe hierauf wenig Einfluß. Man möge
nur, wo Hilfe nötig, ſie ſchneller und bereiter
geben, ſo durch Sekundärbahnen und das platte
Land noch etwas mehr aufſchließen. Ueber
den Bau der Linie Querfurt-Vitzenburg habe
er ſich gefreut; ſie werde dem heimatlichen
Kreiſe nicht zum Schaden, ſondern zum Vor-
teil werden.

Bei den Etatberatungen waren die Wünſche
betr. Volksſchulunterhaltung von ihm und
Neubarth genau gekennzeichnet, auch Winckler
habe ſolche durch Reſolution über Gemeinde
und Gutsbezirkslaſt vertreten. Man möge
ſich nicht irre machen laſſen durch das an
gebliche Bündnis mit dem Zentrum, deſſen
großer Einfluß zu bedauern ſei. Meiſt evan
geliſche Konſervative dächten nicht daran, ſeien
ſelbſtändig mit der Deviſe: gegen Rom!

So ſei es in großen Umriſſen die 5 Jahre
geweſen. Die Regierung habe kein Programm,
die Parteien demnach heute auch nicht auf-
geſtellt. „Unſer Programm iſt: Mit Gott
für Kaiſer und Reich, König und Vaterland.“
(Bravo).

Redner kam dann auf die Sozialdemokratie,
den Revers ihrer Medaille: Bebels Aus
laſſungen auf dem Dresdener Parteitage, die
heutige bürgerliche Geſellſchaft zu vernichten
zu ſprechen, gegen die man doppelt und 3 fach
auf dem Poſten ſein müſſe.

Für den Mittelſtand müſſe die ſteuerliche
Geſetzgebung wie bisher ausgebaut werden,
Schwache entlaſten, Starke belaſten, andere
Reichsgeſetzgebung, im Landtag Konſumrereine
beſchränken.

Für die Landwirtſchaft wäre ſtaatliche
Schlachtviehverſicherung nach Antrag von
Mendel und Genoſſen zu ſchaffen; hoffentlich
komme ſie, um vor Schaden zu bewahren.

Redner verlas die Zeitungsnotiz, wonach
die Regierung ſ. Zt. den Kanalbau abgelehnt
haben ſoll, trotzdem Jntereſſenten das Kapital
zur Verfügung geſtellt haben ſollten.

Redner kommt nun zum Ende, beleuchtet
die verſchobenen Parteiverhältniſſe, den Zug
nach links ſeitens der Nationalliberalen, deren
Häuflein gering wie das der Richtung Richter-
Barth. Auch Herr R.-A Hündorf ſei zum
nationalliberalen Parteitag in Hannover ge-
weſen, nun machten die Herren einen Verſuch
Redner iſt alter Kartellfreund, die 3 Parteien
gehörten zuſammen. Herr Neubarth habe
vor 5 Jahren geſagt: Das Vaterland, nicht
die Partei. Das ſei heute wieder ſo: das
Vaterland, nicht die Partei!

Der Vorſitzende dankte dem Redner namens
der Verſ. und erteilte Herrn Abg. Neubarth
das Wort, welcher vielfach ſich auf das bereits
Geſagte beziehen konnte. Die Kanalvorlage
beleuchtete er von verſchiedenen Seiten und
Jntereſſen, der Waſſerbau- und Eiſenbahn
techniker, verſchieden im Urteil, der Vorteile
der Kaufleute in Hannover, Magdeburg uſw.,
der Nachteile des Volkes, nur die Wohlhaben-
heit werde unterſtützt. Die den Kanal haben
wollen, möchten auch beitragen. Deshalb ab-
gelehnt, Eiſenbahnen aber zu bauen, wo es
notwendig iſt. Bei der Finanzfrage ſei
billigerer Perſonentarif ſehr fraglich, da der
Eiſenbahnertrag mit den Staatsausgaben in
Verbindung ſtehe. Redner erinnert daran,

wie beide Parteien im Landtage verſuchten,
in der Zollfrage Stellung der Regierung
gegenüber zu ſchaffen, aber, da ſie nur Reichs
ſache ſei, von der Reg. abewieſen worden
ſeien. Er berührt noch die Geſetze über
mündelſichere Hypothekenpapiere, den 100
Mill. Fond für das Deutſchtum in Poſen,
das bergbauliche Gebiet uſw.

Zum Schulunterhaltungsgeſetz forderten
beide konſ. Parteien: konfeſſionelle Schulen
und Belaſtung nach gleichem, gerechtem
Maße, auch für die Domänen. Die Reg.
müſſe auftreten gegen die Sozialdemokratie,
und damit einen Rückhalt bieten: Das Vater-
land über die Partei. Die Pflege gemein-
ſamer Jntereſſen müſſe vorherrſchen; man
kehre zu Bismarcks Politik zurück. (Bravo.)

Auch dieſem Herrn dankte der Herr Vor-
ſitzende, dem Herrn, der 24 Jahre unſer Ver-
treter, wie Herr von Helldorff daſſelbe 15
Jahre ſei. Er ſtelle nun die Frage zur
Wahl

Herr Hellmuth-Nebra iſt für Wieder
wahl, benutzt die Gelegenheit, eine Reihe von
Unregelmäßigkeiten in der Geſetzgebung, Land
gemeinde 2c. als Wünſche vorzutragen, denen
beide Herren Abgg. in ihren Darlegungen
dann gerecht zu werden ſuchten oder auf zu
benutzende Geſetzgebungsmerkmale wie Laſten-
ausgleichung zwiſchen Gemeinde und Guts-
bezirk durch vorgeſehene Zweckverbände uſw.
hinweiſen auch Gemeindeſchul, nicht Staats-
ſchul- Charakter erhalten wiſſen wollen. Auch
Herr Kabiſch-Nebra wünſcht an der Hand
von Beiſpielen Reform der Gewerbeſteuer, die
allen aufzuerlegen ſei.

Dann kommt der Herr Vorſitzende auf die
Frageſtellung zurück. Diesmal ſolle Quer-
furt die Parole nach Merſeburg entbieten.

Der Vorſtand in Querfurt wie in Merſeburg
wären für Wiederwahl. Die Verhältniſſe
lägen nicht ungünſtiger, die Gegenkandidaten
ſeien wie das vorige Mal Herr Gutsbeſ. W.
Koch- Unterfarnſtedt und neu Herr Bartels-
Magdeburg. Das Stimmenverhältnis wäre
etwa 402 gegen 72 geweſen.

Herr Amtsvorſteher Löhne-Nemsdorf war
für die Wiederwahl der bisherigen Abgeordneten.

Der Herr Vorſitzende veranlaßte nun die
Abſtimmung durch Erheben von den Sitzen.
Reſultat: einſtimmige Wiederwahl
beider Herren, welche unter Dankes-
worten die Wahl anzunehmen ſich bereit
erklärten.

Herr SchurigSpielberg teilte mit, daß
auch der Bund der Landwirte für die Kandi-
daten eintrete.

Nach Schlußworten des Vorſ. Schluß der
Verſammlung nach 5 Uhr.

Zur Landtagswahl.
An anderer Stelle der vorliegenden Nummer

befindet ſich ein Bericht über die vorgeſtern
in Carsdorf ſtattgehabte Vertrauens-
männer- Verſammlung der konſervativen Par-
tei. Morgen, Mittwoch, nachmittag um 4
Uhr, findet, wie ſchon bekannt gegeben, hier
in Merſeburg im „Tivoli“ eine Verſammlung
das patriotiſchen Vereins ſtatt, und geben wir
uns der Hoffnung hin, daß da die Wähler-
ſchaft des Kreiſes Merſeburg ebenſo ſtark ver
treten ſein wird, wie die des Kreiſes Quer-
furt es vorgeſtern in Carsdorf geweſen iſt,
wo die beiden bisherigen Vertreter des Wahl
kreiſes, die Herren Neubarth und v. Hell-
dorff einſtimmig wiederum zu Kandidaten
nominiert worden ſind. Wir betrachten den
Verlauf der Carsdorfer Verſammlung als ein
günſtiges Vorzeichen für den ſchließlichen Aus
gang der Wahl. Jnzwiſchen ſind die Vor-
ſtände des nationalliberalen Wahlvereins und
des „Wahlvereins der Liberalen“, das ſind
die Freiſinnigen Richter'ſcher und Barth'ſcher Ob
ſervanz, mit einem Wahlaufruf an die Oeffent-
lichkeit getreten. Der Wahlaufruf beſagt u. a.,
die Konſervativen ſeien beſtrebt, unter Hint-
anſetzung des Gemeindewohls (wir
zitieren den in Nr. 258 des „Korreſp.“ ent-
haltenen Wahlaufruf) die Entwickelung unſeres
Vaterlandes in kultureller und wirtſchaftlicher
Beziehung zu hemmen. Wenn nicht ein Druck
fehler vorliegt, ſo müſſen wir bemerken, daß
das Gemeindewohl vielerorts von den Konſer-
vativen gar nicht abhängig iſt, weil ſie ſich
nicht in die Gemeinde-Korporationen c. drängen.
Aber ſelbſt wenn das Gemeinwohl ge-
meint geweſen iſt, ſo iſt die Behauptung der
Gegner unzutreffend, und hinter den Worten,
die Konſervativen wollten die fortſchreitende
Entwicklung auf kulturellem und wirtſchaft
lichem Gebiete hemmen, iſt weiter nichts zu
ſuchen, als eine allgemeine Redewendung.
Mit ſolchen Redewendungen kommt man aber
auf die Dauer nicht durch, Das ſollten all
mählich doch auch die Freiſinnigen erkannt
haben, welche in den Parlamenten immer

mehr einblißen an Zahl und Einfluß.
e

Weiter heißt es in dem Wahlaufruf: „Es
gilt, der Regierung durch Emtſendung liberaler
Abgeordneten den Rücken zu ſtärken gegen
die rückſchrittlichen Beſtrebungen der konſer-
vativ- ultramontanen Vereinigung.“ Da haben
wir alſo die Liberalen, im konkreten Falle die
Freiſinnigen mit, als Regierungsſtütze gegen
die Konſervativen! Es geht doch nichts über
Konſequenz und Charakterfeſtigkeit! Vielleicht
wollen ſich die Freiſinnigen als künftige Re
gierungsſtützen beſtens empfohlen halten?
Wer weiß, alles ſchon dageweſen, zu Kaiſer
Friedrich's Zeiten! Nun, auf den Jnhalt des
liberalen Wahlaufrufs näher einzugehn, halten
wir, ſpeziell was die Kanalfrage und die
Volksſchule anbelangt, für überflüſſig, weil
über beide Punkte beide Kandidaten vorgeſtern
in Carsdorf deutlich genug ſich ausgeſprochen
haben. Wer ſich alſo dafür intereſſiert, leſe
den Verſammlungs-Bericht nach.

Jn der Verſammlung wurde noch mitgeteilt,
daß das Stimmenverhältnis bei derletzten Land
tagswahl 402 gegen 72 im Kreiſe geweſen ſei.
Daß dieſe Ziffern ſich infolge Eingreifens der
„Genoſſen“ für die bevorſtehende Wahl einiger-
maßen verſchieben dürften, haben wir ſchon
kürzlich angedeutet, unſere politiſchen Ge
ſinnungsgenoſſen werden aber hoffentlich ſo
vollzählig zur Wahlmännerwahl erſcheinen,
daß wir unſere bewährten Kandidaten mit
erdrückender Mehrheit wieder gewählt ſehen.

Auf denn zur Wahl ſür die Wahlmänner, welche
ihre Stimme geben wollen den im Kreiſe an
geſeſſenen Landwirten

Neubarth
und

v. Helldorff.
Lokales.

Merſeburg, 3. November.
Zu den Stadtverordneten Wahlen.

Wie verlautet, wollen der HirſchDuncker'ſche
Gewerkverein, ſowie der evangeliſche Arbeiter
verein ſich für die bevorſtehenden Stadt-
verordneten-Wahlen auf beſondere Arbeiter-
Kandidaturen einigen. Da beide Richtungen
auf vaterländiſchem Boden ſtehen und mit
den ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen nichts
gemein haben, ſo haben wir gegen die Auf-
ſtellung ſolcher Kandidaturen nichts einzu-
wenden, werden ſie alſo keinesfalls bekämpfen,
wie wir denn überhaupt uns bezüglich der
Stadtverordneten-Wahlen möglichſt neutral
verhalten werden.

Von der Eiſenbahn. Erſt vor einigen
Tagen mußten wir berichten, daß ein hieſiger
Stationsbeamter mit eigner äußerſter Gefahr
einen Fahrgaſt retten mußte, der in dem
Moment das Gleis überſchreiten wollte, als
ein Zug auf demſelben einfuhr. Viel auf-
regender und gefährlicher war ein Vorgang
am Sonntag abend kurz nach 8 Uhr, und
dank der Umſicht des dienſttuenden Stations-
beamten konnte ein Unglück à la Steglitz
vermieden werden. Wie bekannt, liegen zwiſchen
der Abgangszeit der Züge nach Halle (8,16)
reſp. nach Mücheln und Schafſtädt (8,20) nur
wenige Minuten, geringer werden dieſelben,
wenn der Zug von Corbetha Verſpätung hat.
Die Reiſenden nach Mücheln und Schafſtädt
ſtürzen ſich, ſobald ſich der Zug nach Halle
in Bewegung ſetzt, mit größter Haſt und
gebotener Eile nach ihren Zügen auf Gleis
3, wobei ſie die Gleiſe 1 und 2 über-
ſchreiten müſſen. Dieſer Gewohnheit ent
ſprachen auch am Sonntag abend, der ſehr
verkehrsreich war, eine große Zahl Reiſender
und ſie befanden ſich zum Teil ſchon auf
Gleis 2 oder dem davorliegenden Bahnſteig
2, als ein hier nicht haltender D-Zug von
Halle kommend dasſelbe befuhr. Die im
kritiſchen Moment erhobenen Warnungen des
Stationsbeamten und die Mithülfe ſonſtiger
Bahnbeamten brachte die Reiſenden auf den
Bahnſteig 1 zurück, und mancher der Letzteren
wird mindeſtens ſtarkes Herzklopfen ob des
Vorgangs gehabt haben. Die geſchilderten Vor-
gänge ſind hier nichts Neues, ſie können
jeden Tag auch bei andern Zügen beobachtet
werden, und in der Tat muß man ſich
wundern, daß bei dem Verkehr der hieſigen
Station, wie er namentlich abends 8 Uhr
ſich geſtaltet, bisher ein größeres Unglück
nicht erfolgt iſt. Es ſtellt dieſe Tatſache den
hieſigen Bahnbeamten ein beſonderes Zeugnis
aus, die wahrlich auf dem Poſten ſein müſſen.
Andererſeits ſprechen dieſe Tatſachen eine
deutliche Sprache zu Ungunſten der Ein-
richtungen unſerer Station, die allerdings von
jeher etwas ſtiefmütterlich bedacht worden iſt.

Die zur Zeit beſtehenden Ein
richtungen ſind höchſt mangelhaft.
Wenn ſo lebhafte Nebenbahnen wie ſie
Mücheln und Schafſtädt ſind, genügende
Sicherheit der Reiſenden garantieren ſollen

und das muß verlangt werden die
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Nummer 259. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 4. November.
zum großen Teile ländliche, im Reiſen wenig
geübte Paſſagiere darſtellen, ſo müſſen auf
einer Station wie Merſeburg, die an einer
der verkehrsreichſten Hauptlinie Deutſchlands
liegt und von vielen Schnell und D-Zügen
befahren wird, beſondere Sicherheits Vor
kehrungen getroffen werden. Das Ueber
ſchreiten der Gleiſe muß vermieden werden,
und die lokale Beſchaffenheit des Bahnhofs
geſtattet ſehr wohl derartige Einrichtungen,
die wir in andern Stationen mit gleichem
oder geringerem Verkehr längſt bemerkt haben.
Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die
Königl. Eiſenbahn- Verwaltung endlich etwas
zur Verbeſſerung der hieſigen Station tut,
ſie würde ſich den Dank des reiſenden Publi-
kums verdienen, aber auch denjenigen der
hieſigen Stationsbeamten, die keine leichte
Stellung haben. An Mitteln hierzu kann
und darf es nicht fehlen, wo die Sicherheit
der Reiſenden jederzeit auf dem Spiele ſteht.

Lehrerverein. Geſtern, Montag, abend
hielt im wiederum vollbeſetzten Saal des
„Tivoli“ Herr Superintendent Bithorn
ſeinen 2. Vortrag über „rxeligiöſe Lebens
fragen.“ „Religion und Naturwiſſenſchaft“
lautete das Thema. Es führt uns auf einen
Kriegsſchauplatz. Zwei ſelbſtändige Mächte,
Religion und Naturwiſſenſchaft ringen mit
einander um Anerkennung der Oberherrſchaft.
Jm Mittelalter hatte die Religion zufolge
der ſehr beſcheidenen Naturerkenntnis eine
feſte Poſition. Dies ſichere Heim iſt grauſam
zerſtört worden durch die moderne Natur-
wiſſenſchaft. Die Erde iſt aus dem Mittel-
punkte des Weltalls gerückt; ſie iſt nur ein
winziger Teil desſelben. Wo iſt Gott? Wo
iſt ein Himmel? Läßt ſich das reden Marä
bild mit der chriſtlichen Frömmigk
Es wird endlich Zeit, daß in
und Haus ſich die Anſchauung
die Bibel will und darf kein
dem wan naturwiſſenſchaftlick
ſchöpft. Man tut der Bibel ke
wenn man von ihr Auskunft
über das Verhältnis von der e
oder die Entwickelung der Tier-
welt. Eins aber ſoll man in
ſuchen: das Verhältnis zwiſcher
Gott und der Menſchenſeele.
den Blick ins Grenzenloſe nich
Solange man noch Gott hinter
ſuchte, ſolange konnte der h
nicht zur Geltung komme
nicht fern von einem je
uns.“ Nun verſtehen wir erſt recht die
Poeſie des 139. Pſalms. Das Bild des
Schöpfers iſt an Erhabenheit ins Unendliche
gewachſen. Mit zwingender Notwendigkeit er
giebt ſich, daß wir mit größerer Anſtrengung
die Gottesnähe in einer unſinnlichen Welt
wiedergewinnen müſſen. „Selig ſind, die
reines Herzens ſind, denn ſie werden Gott
ſchauen.“ Die Religion wird verinnerlicht,
vergeiſtigt. Was iſt aber der Menſch auf
dem kleinen Weltenſplitter Erde? Mag auch
unſere Geſtalt im Weltall verſchwinden, unſere
Gedanken eilen räumlich über die Erde hinaus,
erheben ſich über alle Körperwelt hinweg in
grenzenloſe Weltenräume hinein oder ver-
ſetzen ſich zeitlich zurück in längſt vergangene
Jahrhunderte. Was iſt die Sonne als äußere
Maſſe gegenüber unſerem beweglichen Geiſt!
Wenn ſich der Menſch für etwas Beſonderes
hält, ſo iſt das nicht Größenwahn. Ein
Blick ins grenzenloſe Weltall vermag unſere
religiöſe Ueberzeugung nicht zu erſchüttern.
Wie ſteht es aber, wenn wir auf die eherne
Geſetzmäßigkeit im Verlauf der Erſchei-
nungen achten, wo bleibt bei dieſer
zwingenden Folge von Urſache und Wirkung
die göttliche Schöpferkraft, kann ſie an einer
Stelle noch eingreifen? Gewiſſenloſe Markt-
ſchreier, die mit wahrer Naturwiſſenſchaft nichts
zu tun haben, reden der leichtgläubigen Maſſe
vor, daß alle Welträtſel gelöſt ſeien, während
die ernſte Forſchung eingeſtehen muß, daß ſie
Schritt für Schritt auf Geheimniſſe der Schöp-
fung ſtößt und immer ſtatt eines gelöſten
Rätſels zwei neue auftauchen. Freilich hat
ſich die Anſchauung über die Art der göttl.
Wirkſamkeit infolge der hohen Naturerkennt-
nis geändert. Die Naturwiſſenſchaft ſträubt
ſich gegen eine willkürliche Durchbrechung des
geſetzmäßigen Zuſammenhangs von Urſache
und Wirkung. Das grobe Wunder iſt un
möglich gemacht. Aber mit einer Ablehnung
des Wunders im groben Sinne iſt noch keine
Beſtreitung der unmittelbaren göttlichen Wirk-
ſamkeit verbunden. Es wäre ſchlimm beſtellt
um unſere Frömmigkeit, wenn wir glaubten,
daß jeder natürliche Verlauf der Dinge das
göttliche Wirken ausſchlöſſe, die Gottheit ſich
immer nur durch etwas ganz beſonders

Unſere Frömmigkeit
muß das Gepräge der Stetigkeit erhalten,
die Gottes Wirkſamkeit empfindet bei

Ereigniſſen, bei begreiflichen, wie

bei unbegreiflichen, bei alltäglichen wie bei
außerordentlichen. Es iſt verwirrend, wenn
Naturmechanismus und göttliches Wirken
in Gegenſatz gebracht werden; die Natur iſt
ein Organ göttlicher Wirkſamkeit. Ernſte
Chriſten müſſen klar erkennen, wieviel ſie an
kräftigen ſittlichen Antrieben einer ernſten
Naturforſchung verdanken können. Fromme
Gelaſſenheit, eine Neigung über die Wirklich-
keit hinwegzufliegen, ſind keine ſeltene Er
ſcheinung in der Chriſtenheit. Hier kann
durch Fühlung mit der ernſten, mühſamen
Arbeit der Naturwiſſenſchaft eine Korrektur
eintreten. Die ſtrenge Selbſtzucht und Ob-
jektivität des natur wiſſenſchaftlichen Forſchers
kann dem Frommen vorbildlich ſein.
Aber auch der Naturwiſſenſchaftler täte gut,
mehr von dem Geiſte der Religion in ſich
aufzunehmen, damit ſich auch das innere
Auge ſchärfe, durch alle merkwürdigen Natur-
erſcheinungen hindurch das wahre Wunder,
das Walten des perſönlichen Gottes zu er-
kennen. Der Kriegsſchauplatz wird ſich in
ein friedliches Gefilde verwandeln, wenn der
Trieb, die Schöpfung zu erforſchen und der

andere, Gemeinſchaft am Schöpfer zu haben
ſich nicht hemmen, ſondern vereinen und

gegenſeitig fördern. Riligion und Natuwiſſen-
ſchaft ſind nach Gottes Willen nicht geborene
Feinde, ſondern Freunde, in beſtändigem
Suchen und Streben nach einem Ziele: daß
der Menſch zum Menſchen, daß er der Herr
der Erde und ein Kind Gottes werde.

Jagd. Bei der geſtern nachmittag in
dem zur Oberförſterei Schkeuditz gehörigen
Hohendorfer Wehrigt bei Meuſchau abge-
haltenen Jagd wurden von 10 Schützen: 30

e 2 Fraſanenhennen,fen zur Strecke
zahlreich vor

(bſchuß.
unſerer Marine

hier ſo viel
Bilde geſehen,

t wird, zu er-
t hier in der
r, die Kapelle
rich“ zu hören
Die Kapelle zu
rößten Selten-
ezeichneter, und
rts für weiteſte

m u engegend.Halle, 2. November. Stadtverordneter
Zimmermeiſter Pfaul iſt heute plötzlich
aus dieſer Zeitlichkeit abberufen worden.
Er iſt das Opfer eines Straßenbahnunfalls
geworden. Als er geſtern abend 11 Uhr
auf dem Heimwege begriffen in der Geiſt-
ſtraße, Ecke Hermannſtraße, das Gleis über-
ſchritt, erfaßte ihn ein in voller Fahrt be-
findlicher Straßenbahnwagen und warf ihn
zu Boden. Ver unglückliche Mann geriet
unter die Schutzvorrichtung und wurde
eine Strecke mitgeſchleift, ehe es gelang
den Wagen zum Stehen zu bringen.
Mit ſchweren Verletzungen am Kopfe wurde
der Verunglückte aufgehoben und im Kranken-
wagen nach dem Diakoniſſenhaus überführt;
aber dort hatte man nur wenig Hoffnung,
ihn am Leben zu erhalten, denn die ärztliche
Unterſuchung konſtatierte einen komplizierten
Schädelbruch. Heute früh 5 Uhr erlag der
bedauernswerte Herr ſeinen Verletzungen. Der
Verſtorbene war 67 Jahre alt.

Halle a. S., 30. Okt. Geſtern nach
mittag gegen 51 Uhr geriet der Arbeiter
Heinrich auf dem Hofe der chemiſchen Fabrik
von Engelcke u. Krauſe beim Rangieren einer
beladenen Kohlenlowry zwiſchen dieſe und
eine neben dem Geleiſe befindliche Bretter-
wand. Heinrich wurde derart gequetſcht, daß
der Tod bald darauf eintrat.

Dürrenberg, 1. November. Dem
emeritierten Lehrer Friedrich Lehmann hier
iſt der Adler der Jnhaber des Königlichen
Haus Ordens von Hohenzollern verliehen
worden.

Schafſtedt, 1. November. Dem Arzt
Herrn Jähne hierſelbſt iſt der Titel Sani-
tätsrat verliehen worden.

Thronitz, 31. Oktober. Die Diebes-
bande, die jetzt in der Umgegend ihr Weſen
treibt, hat vor kurzer Zeit auch unſer Dorf
ſich zum Schauplatz ihrer nächtlichen „Tätig-
keit“ auserſehen. Sie ſtahl beim Landwirt
W. mehrere Säcke Getreide, die ſie per Wagen
mitgehen hieß. Ein Verſuch bei einem andern
Beſitzer, den Hühnerſtall zu plündern, miß-
glückte, weil die in demſelben Raume unterge-
brachten Schweine die Bewohner weckten.
Allem Anſchein nach haben die „Arbeiter“ bei
ihrer „Nachtſchicht“ ihr Pferd in einer unweit
des Dorfes ſtehenden Feldſcheune gefüttert.

Bei der heute hier abgehaltenen Treibjagd
wurden 144 Haſen zur Strecke gebracht.

Bitterfeld, 31. Okt. Vom allgemeinen
deutſchen Jagdſchutzverein erhielt der Forſt
aufſeher Riebold vom Forſthaus Ochſen-
kopf bei Radis als Anerkennung für die
Gefangennahme des Mörders Lennig aus
Oranienbaum ein doppelläufiges Jagdge-
wehr von hervorragender Qualität. Jn der
Zſchieſewitzer-Mordaffäre fand ein Lokaltermin
am Tatorte ſtatt. Die Gerichtskommiſſion
von Halle kam mit Lennig und Schollbach
nach dort, beide mußten in der Schonung, in
welcher der Ortsvorſteher Beutmann erſchoſſen
wurde verſchiedene Stellungen einnehmen
und wurden ſchließlich einander gegenüber-
geſtellt, während ſie ſonſt getrennt vonein-
ander gehalten wurden. Es ſoll keiner von
beiden etwas geſtanden haben, ſondern beide
ſollen ſich gegenſeitig der Tat beſchuldigt
haben. Lennig, der ſehr ſchwer gefeſſelt war,
trug ein äußerſt freches und zyniſches Weſen
zur Schau, während der leichtgefeſſelt Scholl-
bach ſehr niedergeſchlagen war.

Gräfenhainichen, 31. Oktober. Ein
ſchrecklicher Unglücks fall ereignete ſich
geſtern mittag. auf hieſigem Bahnhofe. Der
beim hieſigen Poſtamte ſtationierte 52 Jahre
alte Leitungs Aufſeher I. Klaſſe, Auguſt
Rabach, ein ſehr gewiſſenhafter und zu-
verläſſiger Bermter, wollte mit dem 12 Uhr
10 Min. hier eintreffenden Eilgüterzug, mit
welchem ſeit dem 1. Oktober d. J. die Poſt
in der Richtung Halle-Leipzig befördert wird,
den Poſtbeutel expedieren. Durch Verſpätung
des ebenfalls um dieſe Zeit hier fälligen
Schnellzuges mußte der Eilgüterzug auf einem
anderen Geleiſe einfahren. Rabach, welcher
ſeinen gewöhnlichen Stand eingenommen
hatte, ſah dies und wollte ſich ſchnell nach
dem andern Geleiſe begeben. Dabei muß er
zu Fall gekommen ſein und wurde von dem
Eilgüterzug ein Stück mitgeſchleift. Außer
mehreren Rippenbrüchen hatte der Unglückliche
noch ſchwere Verletzungen der Schädeldecke
ſowie Fleiſchwunden davongetragen. Nachdem
Herr Gaczkowski den bedauernswerten Beamten
verbunden hatte, wurde derſelbe mit dem
Perſonenzuge 12 Uhr 41 Min. nach Halle
in die Königl. Klinik gebracht, woſelbſt er
heute morgen ,8 Uhr geſtorben iſt.

Rudolſtadt, 31. Okt. Wie ſchon mit-
geteilt, iſt hier der Typhus ausgebrochen.
Gegen 30 Erkrankungen ſind bis jetzt zu
verzeichnen, von denen mehrere zum Tode
der Betroffenen geführt haben. Auch Schüler
des Gymnaſiums ſind erkcankt. Man ver-
mutet, daß die Epidemie durch die in die
Stadt eingeführte Milch hervorgerufen
worden iſt.

Vermiſchtes.
Berlin, 2. November. Die Schnellfahr

verſuche der Studiengeſellſchaft beſchäftigen ſich
zurzeit in erſter Linie damit, die Widerſtandsfähig-
keit des Oberbaues ſowie des geſamten übrigen
Materials bei Jnnehaltung einer Geſchwindigkeit
von 200 Kilometer in der Stunde (d. h. dreimal
mehr als der Schnellzug) zu prüfen. Dieſes Höchſt-
maß der Geſchwindigkeit hatte ſich die Studien-
geſellſchaft geſetzt, und dieſes Ziel iſt erreicht worden.
Die Baſis von 200 Kilometer alſo giebt zurzeit die
Grundlage für die weitere Entwicklung der Schnell-
fahrverſuche ab. Die Geſchwindigkeit iſt zwar bis-
her auf 210 Kilometer geſteigert, Fachleute jedoch
glauben, daß auch darüber hinaus, bis etwa 230
Kilometer in der Stunde, ohne Gefahr gegangen
werden dürfe.

Gerichtszeitung.
Karlsruhe, 2. November. Vor dem Ober-

kriegsgericht fand heute die Berufungsverhandlung
gegen die vier Grenadiere des Grenadier-Regimeuts
Nr. 110 ſtatt, welche während der Manöver in
Reichartshauſen in Zivilkleidern zwei Unter-
offiziere tätlich angegriffen und gemiß-
handelt hatten und deshalb vom Heidelberger Kriegs-
gericht zu mehrjährigen Strafen verurteilt worden
waren. Die vier Grenadiere hatten gegen das
Urteil Berufung eingelegt. Der Vertreter der An-
klagebehörde beantragte in der heutigen Verhandlung
gegen Keinarth 8 Jahre Zuchthaus, gegen Feinauer
6 Jahre Zuchthaus, gegen Oehler und Habich je
6 Jahre Gefängnis und Ausſtoßung ſämtlicher An-
geklagten aus dem Heere. Das Urteil lautete gegen
Keinarth wegen Meuterei, verbunden mit Auf-
ruhr, auf 7 Jahre Zuchthaus, gegen Feinauer
wegen Meuterei und Aufruhr auf 6 Jahre
Gefängnis, gegen Oehler und Habich auf
6 Jahre Gefängnis wegen Meuterei. Bei
ſämtlichen Angeklagten wurde ein Monat Unter-
ſuchungshaft in Anrechnung gebracht. Der Vor-
mittagsſitzung wohnte Prinz Max von Baden bei.
(Das Heidelberger Kriegsgericht hatte ſ. Zt. Kein-
arth zu zehn, Oehler und Habich zu ſechs und
Feinaner zu drei Jahren neun Monaten Gefängnis
verurteilt. D. Red.

Kleines Feuilleton.
Ein heiteres Wort des Kaiſers wird

dem „Lok.-Anz.“ aus Stettin mitgeteilt,
wo das Kaiſerpaar bekanntlich zum Stapel-
lauf des Linienſchiffes „Preußen“ am Sonn-
abend weilte. Der Reſtaurateur Appmann
hatte beim jüngſten Königsſchießen des
Stettiner „Schützenvereins der Bürger“ den
beſten Schuß für den

m

r

Medaille anzunehmen.
Kaiſerpaares in Stettin hatte nun der genannte
Verein mit ſeiner Fahne vor dem Empfangs

Kaiſer abgegeben,

worauf ſich der Kaiſer bereit erklärte, die ihm
von dem Verein angetragene Würde eines

Schützenkönigs unter Verleihung der üblichen
Bei der Ankunft des

gebäude Aufſtellung genommen, um dem
Kaiſer wegen der ihm widerfahrenen Ehre
Dank und Huldigung darzubringen. Nachdem
der Monarch ſich den Schützen genähert hatte,
ließ er ſich Appmann vorſtellen und reichte
ihm die Hand, indem er hinzufügte: „Guten
Morgen, Kollege! Das haben Sie gut
gemacht!“

Eine Ausſtellung von heiratsfähigen
Jungfrauen ſoll ſo läßt die Turiner
„Stampa“ ſich erzählen in Neuyork er
öffnet worden ſein. Die Jdee iſt echt ameri-
kaniſch und entſpricht einem tiefgefühlten Be
dürfniſſe der in großen Städten lebenden un
verheirateten Yankees. Die Amerikaner
müſſen, wie bekannt, mit ihrer Zeit ſehr
geizen, und ein recht ſmarter Yankee verliert
lieber hundert Dallars als eine Stunde ſeiner
koſtbaren Zeit. Ein Yankee Jüngling findet
daher, ſelbſt wenn er das Bedürfnis, einen
eigenen Herd zu gründen, noch ſo lebhaft
empfindet, nur ſelten Zeit, ſich die Frau zu
ſuchen, die bereit wäre, mit ihm gemeinſam
ein neues Heim ins Leben zu rufen. Um
ihm nun die Brautjagd zu erleichtern, iſt in
Neuyork die erwähnte ſtändige Ausſtellung
von mehr oder minder reifen Jungfrauen, die
gern heiraten möchten, eröffnet worden. Die
Ausſtellung iſt in einem geräumigen, elegant
eingerichteten, aus mehreren großen Sälen
beſtehenden Lokal untergebracht worden. Das
erſte Zimmer iſt der PhotographienSaal: in
ihm ſind die größtenteils ſehr geſchmeichelten

Photographien der Heiratskandidatinnen
ausgeſtellt. Jedes Bild iſt von einer kurzen
Biographie begleitet; man findet in dieſem
„curriculum vitae“ den Vor und Familien
namen der heiratsluſtigen Jungfrau, Angaben
über ihre Familie, ihre Beſchäftigung, ihre
Mitgift, kurz alles, was einen Mann, den
die Liebe nicht mehr losläßt, intereſſieren
kann. Der Eintritt in dieſen Bilderſaal
iſt für jeden Mann, der im Beſitze eines
ſauberen Kragens, unzerriſſener Hoſen und
ganzer Schuhe iſt, frei. Wenn nun ein Jüng-
ling in ſeiner Bruſt die erſten Symptome
der herrlich knoſpenden Liebe empfindet,
braucht er nur dieſe Ausſtellung weiblicher
Schönheiten zu beſuchen. Findet er dort ein
weibliches Weſen, das ſeinen mit kleinen
Liebesregungen verknüpften pekuniären An-
ſprüchen entſpricht, ſo braucht er nur ein
elektriſches Läutewerk in Bewegung zu ſetzen.
Sofort öffnet ſich eine Tür und gegen
Zahlung einer kleinen Summe hält der
Jüngling ſeinen Einzug in die inneren Ge
mächer, wo er ſofort mit der oder den Damen
ſeiner Wahl ſprechen kann. Das „Sprechen
Sie mit meiner Mutter!“ iſt in Amerika
unbekannt, weil es überflüſſig iſt, denn
Amerika iſt bekanntlich das Land der ſchranken-
loſen Freiheir, ergo können die jungen
Damen ohne mütterlichen bezw. ſchwieger-
mütterlichen Segen über Herz und Hand ver-
fügen. Wenn das Fräulein den Heiratsan-
trag annimmt, iſt die Sache gemacht, und
die Neuverlobten können, wenn ſie wollen,
ſofort in die Möbelabteilung gehen und alles,
was ſie für ihren jungen Haushalt brauchen,
einkaufen. Die Heiratsagentur befaßt ſich
mit allem, was zu einer regelrechten Ehe-
ſchließung gehört. Es iſt alles da, vom Prieſter,
der zu jeder Tageszeit Trauungen vornimmt,
bis zu dem Advokaten, der vorkommendenfalls
bald nach der Hochzeit den Scheidungsprozeß
einleitet.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Newyork, 2. November. Jn einem

großen Miethauſe in der Eiften Avenue brach
Feuer aus, bei welchem 25 Perſonen, meiſt
Jtaliener, getötet und viele andere verletzt
wurden. Nach einem anderen Bericht be
fürchtet man, daß die Zahl der Toten noch
weit größer iſt und mehr als 50 beträgt.
Anſcheinend iſt der Brand böswillig angelegt
worden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. November: Wolkig, bedeckt, milde, windig.

Strichweiſe Regen.
5. November:

Strichweiſe Regen.
Wolkig, teils ſonnig, milde.

—-—2

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Wer ſtatt des teueren,
Herz und Nerven aufregenden Tees oder Bohnen-
kaffes den wohlbekömmlichen, ſchmack-
haften und wohlfeilen Kathreiners Malz-
kaffee trinkt, der nützt zugleich ſeiner Geſundheit
und ſeinem Geldbeutel.
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Nummer 259. 1903. Merſeburger Kreiébiatt nebſt „Jhuſtr. Sonmagsblatt“ Mittwoch, den 4. November.

Große Poſten Koſtumeröcke,

Herm

Moderne Winter-Jackets,
tadelloſe Ausführung und vorzügliche Paßform.

Elegante Koſtumes
eigene Anfertigung zu mäßigen Preiſen.

Mollige Blouſen und Morgenröcke
größte Auswahl zu unerreicht billigen Preiſen.

Rabatt.I Bei Baarzahlung 3

Patriotiſcher Verein für den Kreis Merſeburg.
Die Herren Vertrauensmänner und Mitglieder unſeres Vereins werden hierdurch zu einer

Wersammlung am ſittwoch, d. 2. Novbr. d.
nachmittags 4 Uhr im W ivoir zu Merseburg

freundlichſt eingeladen.

J. Berichterſtattung der bisherigen Landtagsabgeordneten,
Tagesordnung

Amtsvorſteher Neubar:
Wünſchendorf und Rittergutsbeſitzer von Helldorff-Zingſt.

2. Vorſchläge für die bevorſtehenden Neuwahlen zum Abgeordnetenhauſe. (3:
Der Vorſtand des Patriotiſchen Vereins für den Kreis Merſeburg

Für die vielen Beweise herzlicher
Liebe und Teilnahme, die uns bei
dem Tode und Begräbnisse unserer
teuren Entschlafenen, der

Wwe. Dorothee Sander
in Lössen, zugegangen sind. sagen
wir unsern herzlichsten Dank
auf diesem Wege.

Die trauernden Hinter-
bliebenen.

Mission
425 Mark konnte ich als Ertrag

unſerer Miſſionslotterie an das
Miſſionshaus in Berlin abſenden.
Allen Helfern herzlichen Dank.

Werther, P.

Landwirtſchaftliche
Auktion

in Schkopau bei Merseburg.
Mittwoch, den 4. November,

vormittags 11 Uhr,
im Gaſth. Deutſcher Kaiſer, Schkopan.

Wegen Veränderung der Wirtſchaft
ſollen: 1 Einſpänner Göpeldreſch-
maſchine, 1 Reinigungs-, 1 Häckſel-,
1 Rübenſchneide- u. 1 Drillmaſchine,
1 Landauer, 1 Preſchwagen, 1 Paar
engliſche Kutſch u. desgl. Ackerge-
ſchirre, 1 Pflug, 1 Paar Eggen, 1

eiſerne Schleppharke und ſonſt noch
zur Landwirtſchaft gehörige Gegen-
ſtände gegen ſofortige Barzahlung
verſteigert werden. (3365

H. Kirchhof.
S

Jourage Liguidations
Vorſpann v rFormulare

neu angefertigt ſind vorrätig. Preis
pro Bogen (Titel oder Einlage: 5 Pf.)
Beſtellungen von auswärts wolle
man den Betrag nebſt Porto (mittelſt
Poſtanweiſung) beifügen.

Kreisblatt-Druckerei.

Markt 11
iſt die freundlich gelegene Erſte
Etage, 5 ſchöne Stuben mit Aus-
ſicht auf den Markt und nach der
Burgſtraße, Kammern, Küche, gr.
Korridor u. Zubehör zum 1. April
1904 zu vermieten. (3186

J. G. Knauth F Sonn,
Entenplan S8,

empfehlen ihr großartiges Lager aller Neuheiten der Saison als:
Herren und Damenpelze, Muffen, Kragen, Collièrs, Boas u.

in allen modernen Pelzarten.
Pelzmützen für Herren und Knaben, Aufknöpfkragen, Fußſäcke,

Fußdecken in Angora und chineſiſche Ziege, Katzenfelle gegen Rheumatis
mus, Fuchsklauen und Jagdmüffe. Die neueſten J Herbst- und
Wintermützen, große Auswahl der modernſten Hüte in ſteif

und weich, Velour- und Lodenhüte,
Chapeau Claque, Cylinder, Filzpantoffeln mit FFilz- und Lederſohlen,

Einziehſchuhe u. Pantoffeln, div. Einlegeſohlen, Handſchuhe in Krimmer,
Trikot, Wild und Waſchleder, Glacé mit und ohne Futter, Arbeitshandſchuhe.

Groſße Auswahl in RNegenſchirmen.
Kolossale Auswahl in Shlipſen, Kravatten und Krageu-
ſchoner, Vorhemdchen, Serviteurs, Kragen u. Manſchetten,

Gummiwäſche, div. Kragen- und Manſchettenknöpfe.
E. Anfertigung eleganter Herrenpelze und Damenmäntel
nach Maaß.

Wir offerieren ſämtliche Waren zu ausser ordentlich
billigen Preisen.

Honigkuchen un Weihnachtskonferte.
eigenes Fabrikat, in großer Auswahl und ff. Qualität, zu üblichem Rabatt

empfiehlt (3375Otto be fen.Wiederverkäufern Vorzugspreiſe!
Bericht

aus der Landwirtſchaſrs kammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-

Baretts
(3306

lich erzielte Getreidepreiſe am 2. November 1903.

Kreis Preis pro 100 KilogrammLe ts Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg 14,50-15 70 13,00-13 80 13,00-17,50 13,00-15,20 17,00-20,00
Weißenfels 14,40-15,30 12,60-13,50 12,00-16.00 1 200- 12,80

Naumburg S S S S SQuerfurt 15,35 13,50 S S S

Zwei möblierte Wohnungen,

jede aus Wohn und Schlafzimmer
beſtehend, mit voller Penſion ſofort
zu vermieten.
3318) Sschmalestrasse 14.

Einzelne Dame ſucht
freundliche Wohnung
zu 150 Mk. zum 1. Jan. zu beziehen.

Offerten niederzulegen in der Exp.
d. Bl. unter Nr. 3377.

Reichsſrone.

Leiprigerstr.,
am Turm.

m 2

reine Wolle, reeller Wert 20, 25, 30 Mk.,
jetzt 5,00, 7,50, 10 Mk. das Stück.

a Héönrail, alle, (3375

S

Donnerstag, den 5. November, abends 3 Uhr,

brosses VIilitär-Kongert,
nan h

A. m p

ſfetten Flensburger spickaal,
hochfeine geräuch. pommersech.
Güänsebrüste (delikat), Kieler
BRücklinge u. Sprotten, feinsten
Lachs in DBosen, delikate FrankK-
furter Wiürstechen, echt Halber-
städter Brühwiirste, haus-
schlachtene Rot-, Leber- und
Knackwurst (3363utter, Eier, Käse,

Molkerei-Schmal?, Produkte,
ſtets friſch Braunschweiger
bemüse-Gonserven,

Garantiert reine Getreide-Preßhefe,

1 44 244VäckereiVedarfsArtikel,

Kolonialwaren qoutkochende
Hülsenfrüchte

empfiehlt Rauch.
1323) arkt.Gegen Huſten

und Heiſerkeit
empfiehlt (3283

Altee-
Spitz Wwegerich-
Zwiebel-
h
Cachon-
Gustav um
i. F. Friedr. Lichtenfeld.,

Entenplan 7.
e Vorteilhaftes Angebot.

Wegen baulicher Veränderungen der
Geſchäſtsräume verkauft zu ganz be
ſonders billigen Preiſen die vorhandenen
Warenbeſtände

Klvert Günther,
e Markt 17. (1730

Hausliſten
für die Gemeinde- und Ein-
kommenſteuer vorrätig.

Kreisblatt-Druckerei.
Zeitungs Makulatur

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

S n1 S er

W Flaggſchiff „Prinz Heinrich
hen Stabshoboiſten Th. Kübler.
40 Pfg. bei Herrn Frahnert

(3376

tadttheater jn Halle a. S.
Mittwoch, 4. Novbr. 1903: (Be-
itenk. giltig Othello, der Mohr
n Venedig.

Musik-Verein.
ebung: Donnerſtag 7 u. 72, Uhr.

vhlen u. Torftaſten,

Ofenschirme
eucpfehle in reicher Auswahl, von
den einfachſten Muſtern bis zur

feinſten Handmalerei.

Sfenvorſ ter in feinen
Bronzen und

FFengeräteſtänder NRicel.

Durch die Erweiterung meines
Ladens bin ich in der Lage, eine
weſentlich größere Auswahl in dieſen

Artikeln zu bieten. (3288
Die Preiſe ſind durch bedeutende,

frühzeitige Abſchlüſſe enorm billig.

Otto Bretsohneider,
Eiſenw.-Handlg., kl. Ritterſtr.

800000 Mark
von Zu o an, in geteilten Poſten,
dauernd. auf Acker auszuleihen.
Anträge unter A. F. 124 (3153
an Rud. Mosse, Magdeburg.

Gothaer
Lebensverſichernngs-

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Arbeits Bücher
Gesinder Diensthücher
vorrätig in der

Kreisblatt runde
d

Brusk-
Bonbons
seit über 50 Jahren erprobt

zur Lindernng von

Husten und Heiserkeit,

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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